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​Morgan

Der Flug nach Sydney war bei weitem nicht so stressig wie der Flug nach Edinburgh knapp eine Woche zuvor. Ich war ein bisschen entspannter, und es gab keinerlei Anzeichen von stalkerigen Jungs von nebenan.

Oh, Tanner, du solltest verdammt noch mal so süß sein, wie du auf deinem Foto aussiehst, schummelte ich einen Blick auf mein Handy, als die Flugbegleiterin gerade nicht hinsah. Ich fuhr mit dem Finger über sein schmutzig-blondes Haar. Du siehst aus, als wärst du eine Menge Ärger. Vielleicht war er der sorglose Typ, der mir Finlay aus dem Kopf treiben konnte. Er trug dieses schiefe Grinsen, das sagte, er hätte ein Geheimnis ... oder er war einfach nur von sich selbst überzeugt.

Ich dachte an Cade bei meiner ersten Übungssession. Ja, der hatte genau dasselbe Grinsen getragen. Ich konnte nicht anders, als zu lächeln, während ich das Handy zurück in meine Tasche schob. Ich werde ihm einfach das Hirn rausvögeln und absolut, nein, und ich meine wirklich NEIN, keine warmen, kuscheligen Gefühle diesmal.

Während der ganzen zwanzig Stunden Flugzeit teilte ich mir die Zeit ein zwischen ein paar Stunden Schlaf, Kung Fu Panda gucken und mich in Gedanken verlieren. Ich dachte über all die Dinge nach, die ich an mir ändern musste. Als es endlich Zeit zum Landen wurde, fühlte ich mich ein bisschen erfrischt und auf jeden Fall bereit für meinen nächsten Klienten. Ich schob die Gedanken an Finlay auf den hinteren Brenner ... na ja, okay, sie standen immer noch auf dem vorderen, aber ich hatte die Flamme runtergedreht ... und richtete meine Gedanken auf Tanner.

Als ich aus dem Flugzeug stieg und mich zur Gepäckausgabe durchschlug, konnte ich nur hoffen, dass Tanner pünktlich war. Ich glaubte nicht, dass ich noch ein No-Call-No-Show ertragen könnte; nicht dass es Finlays Schuld gewesen war, ich hatte einfach keine Lust darauf.

Eh. Mein Magen fing an zu knurren, sobald ich an einem Restaurant vorbeikam. Ich hab’s wieder getan! Ich hatte nichts gegessen seit dem Truthahnsandwich, das ich ganz am Anfang des Fluges gehabt hatte, vor über zwanzig Stunden. Mein Magen protestierte lautstark, und ich dachte an Juliannes Rat: „Hab immer einen Snack dabei, man weiß nie, was passiert“, und schüttelte den Kopf, weil ich die Worte meiner Madam nicht ernst genug genommen hatte.

Meine Absätze klackerten den langen Gang entlang, während ich meine knallpinken Koffer hinter mir herzog. Scheiße. Die Lobby war brechvoll. Ich finde ihn nie!

Meine Ohren wurden überschwemmt von Hunderten von Willkommen-zurück, wie-geht’s-dir und wie-lange-bleibst-du-noch, während ich mich nach vorn drängte. Nur ... raus ... hier ... Ich schob mich an mehreren Leuten vorbei, dann um einen großen Kerl herum, der bei den Drehtüren herumtrödelte. Als ob du eine Chance hättest, Alter, murmelte ich leise, als ich bemerkte, mit welcher jungen Verführerin er gerade flirtete.

Das Karma holte mich ein, und ich landete auf Händen und Knien, weil jemand die Drehtür zu schnell angeschubst und mich nach vorn gestoßen hatte. Ich schaute hoch, um sicherzugehen, dass niemand gesehen hatte, wie der Boden mich angegriffen hatte, und zu meinem Entsetzen hatte ich ein großes Publikum – einschließlich eines bestimmten Aussies, der aussah genau wie ...

Fuck, entfuhr es mir, als mir klar wurde, wer direkt auf mich starrte.

Ich blieb einen Moment lang auf allen vieren sitzen, unfähig, wegzuschauen. Ich habe offensichtlich ein Händchen für erste Eindrücke, und ich würde verdammt sein, wenn ich nicht die Tradition fortsetzte, mich bei jeder neuen Begegnung zu blamieren.

Er kommt ... oh Scheiße, Scheiße, Scheiße! Ist er das? Muss er sein, oder? Oh nein, das kann nicht ... Ich kam von den Händen hoch und saß auf den Knien, als er auf mich zukam. Ein riesiges Lächeln zog sich um seine Lippen, und ich schaute überall hin, nur nicht zu ihm. Aber er ließ mir keine Wahl und hockte sich vor mich, bis wir auf Augenhöhe waren.

„Morgan, nehme ich an? Weißt du, ich dachte nicht, dass wir so schnell anfangen, aber wenn du bereit bist ...“ Er öffnete seinen Gürtel, ohne den Blick von meinem Gesicht zu nehmen. Mein Gesichtsausdruck muss unbezahlbar gewesen sein. Tanner lachte laut, schnallte den Gürtel wieder zu und stand auf. Er streckte mir die Hand hin, und ich nahm sie, ließ mich von ihm hochziehen. „Du siehst gut aus auf den Knien.“

Hat er mir gerade zugezwinkert? Ich lächelte endlich und bedankte mich, während ich den Dreck vom Boden von meiner Jeans klopfte. „Woher wusstest du das? Ich meine, dass ich es bin?“

„Girl, wie du mich angegafft hast, war ziemlich offensichtlich. Außerdem hat Julianne mir einen kleinen Tipp gegeben. Mal sehen, blondes Haar?“ Er wuschelte durch meine Haare. „Jep. Grüne Augen?“ Er beugte sich runter, um besser zu sehen, unsere Lippen nur Zentimeter voneinander entfernt. „Ja. Lange, sexy Beine, mhmm ...“ Tanner trat einen Schritt zurück und schien die Form meines Körpers zu bewundern, während seine Zunge über seine Unterlippe fuhr. Dann kam er wieder nah an mein Gesicht. „Aber sie hat mir nicht gesagt, dass du so schön bist.“ Seine Hände legten sich um meine Seiten und fuhren langsam meine Taille hoch. Mein Körper reagierte instinktiv und drückte sich an seine Hüften. „Mhmm“, sagte er wieder.

Verdammt, er ist sogar heißer als auf dem Foto! Seine hellblauen Augen funkelten im grellen Sydney-Sonnenschein. Er war nicht gebaut wie Finlay, aber definitiv athletisch. Ich stellte mir schon die Bauchmuskeln unter der braunen Lederweste vor ... Moment? Lederweste?

Ich trat einen Schritt zurück und betrachtete Tanner richtig. Ich war so abgelenkt von meinem eigenen Sturz gewesen, dass ich meinen Klienten noch nicht ganz angesehen hatte. Heilige Scheiße, platzte ich heraus. „Du siehst aus wie der verdammte Crocodile Dundee!“

Er musste gedacht haben, das wäre eine tolle Möglichkeit, das Eis zu brechen, und spielte das amerikanische Stereotyp eines Australiers übertrieben aus. Seine Haare wurden von einem schwarzen Hut zurückgehalten, ohne Krokodilzähne, und er trug ein braunes Lederarmband, passend zur Weste. Meine Augen wanderten über seine Jeans – eng an genau den richtigen Stellen –, dann zu seinen Lederstiefeln und zurück zu seinen Augen. Als er dachte, ich hätte genug von der Vorderseite, drehte er sich für mich um. Oh, das ist ein schöner Arsch!

„Ich liebe es!“, gab ich zu. „Trägst du, äh ... immer so?“ Mir war egal, ob es stimmte, ich wollte einfach wissen, ob ich recht hatte.

Noch eine Runde Lachen. Mir gefiel, wie seine weißen Zähne gegen seine gebräunte Haut abstachen, das ergab ein umwerfendes Lächeln. „Nein, Darling, ich dachte nur, es könnte dir gefallen“, zwinkerte er mir wieder zu und hob meine Koffer hoch. „Wie wär’s, wenn wir hier abhauen. Ich hör deinen Magen da drüben schon knurren, und du musst total erschöpft sein.“

Ich war nicht sicher, ob ich es mir nur eingebildet hatte, aber ich glaubte, er hatte etwas gemurmelt wie „nicht so erschöpft, wie du noch werden wirst“. Ich lächelte hinter seinem Rücken, während wir uns durch den Parkplatz des Flughafens bewegten. Darauf freue ich mich.

Überall waren Busse, die Leute zu ihren Hotels brachten, zurück zum Flughafen oder direkt in die Innenstadt, um ihren Urlaub zu beginnen. Ich stellte mir vor, wie ich in einem dieser Doppeldeckerbusse saß, voller halbnackter Männer ... Hallo zusammen! Ich bin Morgan Holland und heute eure Huren-Guide. Wenn ihr irgendwas unterwegs sehen wollt, sagt einfach Bescheid, dann entblöße ich mich gerne. Ich möchte, dass ihr alle die Fahrt genießt.

Tanner gab mir unterwegs eine kurze Bio und erklärte, dass er relativ neues Geld war. Das hatte ich mir schon gedacht, er sah nicht viel älter als fünfundzwanzig aus. „Siebenundzwanzig eigentlich“, korrigierte er mich, als ich fragte. Er erzählte, dass er mit sechzehn auf einem lokalen Charterboot angefangen hatte zu arbeiten und sich hochgearbeitet hatte. Mit seinem guten Aussehen, seinem Humor und seinem freundlichen Wesen hatte er von den Touristen überdurchschnittlich hohe Trinkgelder bekommen. Mit einundzwanzig hatte er sein erstes Boot gekauft und angefangen, Bootskapitän zu werden. „Billig wie Dreck, hässlich wie die Nacht und lief kaum, aber sie gehörte mir“, hatte er gesagt.

Mit dreiundzwanzig kaufte er ein weiteres, größeres Boot, wurde offiziell lizenzierter Kapitän und gründete sein eigenes Charterunternehmen.

„Und hier sind wir, jetzt habe ich eine Flotte von vierzehn Booten, habe eine Crew eingestellt, die die Drecksarbeit macht, und ich kassiere nur das Geld“, beendete er.

Mir hatte die Fahrt zu unserem Ziel für die nächste Woche gefallen, und ich bedauerte, das Gespräch beenden zu müssen, um ins Hotel zu gehen. Obwohl er reich war, genoss er immer noch einfache Dinge und fuhr einen älteren Truck, der dringend einen neuen Lack brauchte. Das hatte mich überrascht – in den letzten zwei Wochen war ich nur Limousinen und SUVs in verschiedenen Schickimicki-Varianten gewöhnt. Er sagte, es mache keinen Spaß, ein Auto zu fahren, bei dem man Angst habe, dass es kaputtgeht, wenn jemand es nur zu lange ansieht.

Ich mochte Tanner. Nicht auf die Ich-mag-dich-richtig-Art, aber er war viel entspannter, und man merkte, dass er Spaß liebte. Sein lockerer Ton und sein witziger Charme hatten meine Nerven definitiv beruhigt und mich so wohl fühlen lassen, wie es ging. Meine Gedanken waren sogar von Finlay abgedriftet.

Er war ein Adrenalinjunkie, der an einem langweiligen Mittwochnachmittag skydiven ging oder spontan eine viertägige Roadtrip ins Nirgendwo startete. Er schien definitiv mehr auf meinem Spielfeld zu sein. Ja, wir werden eine Menge Spaß haben.

„Bereit, reinzugehen, damit ich dich flachlegen kann?“, fragte Tanner, während er mir aus dem hohen Tritt des Trucks half.

„Hä?“ Ich hatte ihn genau verstanden.

„Dich einrichten. Lass uns dein Zeug verstauen“, antwortete er glatt, ohne zu stocken.

Allein sein Lächeln reichte aus, um mein Herz höher schlagen zu lassen. „Das hab ich mir schon gedacht“, erwiderte ich.

Wir checkten im Hotel ein und stritten uns den ganzen Aufzug rauf, wer ihm die Stiefel ausziehen durfte, wenn wir im Zimmer waren. „Aber ich hab sie doch extra für dich angezogen!“

„Weißt du, das ist ein großzügiges Angebot, dass du mir diese Gelegenheit gibst, aber ich finde einfach, du hast es mehr verdient.“ Ich witzelte zurück. Er brachte mich zum Lachen, und es fühlte sich gut an, wieder normal zu sein.

Als wir im Zimmer waren, tat er genau das und schleuderte sie durch den Raum, verkündete mit tiefer Stimme, dass er in seinem ganzen Leben nie wieder diese verdammten Stiefel tragen würde. „Home sweet home, Beautiful!“

Oh? Wir gehen also nicht zu dir? Ich hatte gedacht, wir würden nur die Nacht dort verbringen und dann zu ihm nach Hause fahren, wie ich es bei Finlay gemacht hatte.

„Nah, ich wohne ein paar Stunden von hier. Ich bin nicht so der Stadtmensch. Ich bin lieber mitten im Nirgendwo. Ich komme nur einmal die Woche in die Stadt und hole mein Geld ab.“ Ich verstand, und ehrlich gesagt war ich nicht enttäuscht. Schüchtern fragte ich mich, ob er jemanden zu Hause hatte, der ihn „The Collins“ nannte. Ich hatte alles, wovon ich träumen konnte, direkt dort in der Fünf-Sterne-Suite des Hotels. Flauschige Bademäntel, Bar unten, nah an der Stadt ... und am Flughafen, falls etwas passieren sollte ... Oh, und, oh mein Gott ...

Ich rannte zum Kissen und pflückte das kleine quadratische Schokolädchen aus der Mitte. Ich lief im Zimmer auf und ab, während ich mit der Verpackung kämpfte, und ignorierte komplett den umwerfenden Mann, der mich anstarrte.

„Weißt du, die wollte ich eigentlich essen“, stellte er sich hinter mich, schlang die Arme unter meine und versuchte, mir die Schokolade aus den Fingern zu ziehen.
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